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Einleitung


Der Mensch sucht Glück in seinem Leben – doch was dieses Glück ist, darüber herrscht Unklarheit. Der byzantinische Theologe Nikolaos Kabasilas († nach 1391) findet eine schöne Antwort darauf: Die Herzen der Menschen sind groß genug erschaffen worden, um, gleich einem Schatzkästchen, Gott selbst in sich aufnehmen zu können.1 Neben der körperlich-psychischen Wirklichkeit des Menschen gibt es eine geistige Wirklichkeit, die wir zusammen Seele nennen und die über die geschaffene Welt hinausweisen zu scheint. Der Leib ist relativ leicht in seinen Ansprüchen zu befriedigen, weitaus schwieriger ist es, die Seele (gr. psychê) des Menschen zu erfüllen. Sinnliche Genüsse, materieller Besitz oder machtbewusste Geltung – sie bleiben jeweils kurzzeitige Höhepunkte, die bald nach erneuter und gesteigerter Befriedigung rufen. Egal was wir in das menschliche Herz hinein tun, da es unendlich groß ist, bleibt immer eine unendlich große Leere übrig. Das unendlich große Herz des Menschen muss mit etwas unendlich Großem ausgefüllt werden: mit Gott selbst. Aber wie soll das geschehen?


Viele Menschen stellen sich diese Frage erst gar nicht. Das Leben hält sie davon regelrecht ab. Zerstreuung und Zerrissenheit sind Grunderfahrungen des Menschen. Daneben ist eine wichtige Grunderfahrung das Scheitern, die Sünde. Die Sünde verwundet uns, und wir verwunden durch die Sünde andere. Etwas geschieht mit unserer Seele dadurch: ein Herz aus Stein entsteht, vernarbt durch Verletzungen der Sünde. Gibt es Rettung und Heilung?


Die Antwort auf diese Fragen ist die „Gute Nachricht“ (gr. evangélion) Jesu Christi: Es gibt Heilung von jeder Verletzung der Seele, alle Fesseln, die uns unfrei machen, können gelöst werden, unser Herz kann vollständig erfüllt sein und der Mensch vermag sein dauerhaftes Glück zu finden – und das alles jetzt und hier. Das Reich Gottes ist schon da: der Heilige Geist wartet in unserem Herzen auf uns, dass wir ihn in der Zerstreuung und Zerrissenheit dieser Welt finden und uns mit Gott vereinen. Theosis – Gott ist Mensch geworden, damit der Mensch Gott wird. Der Weg zum Glück wird aber im Gebet beschritten. Meister des Gebets sind die Mönche des Heiligen Berges Athos, die uns Hilfe und Wegweiser sein können.
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Der Heilige Berg Athos fasziniert die Menschen seit über tausend Jahren. Die Mönche leben in Abgeschiedenheit und Stille, nicht selten unter großen Entbehrungen, ohne Strom und fließend Wasser, und scheinen geradezu ein Gegenbild zur schnellen, geschäftigen und bequemen „Welt“ zu sein. Sie scheinen etwas gefunden zu haben, was sie erfüllt und glücklich macht. Dieses Geheimnis der Mönche verbirgt sich hinter der athonitischen Spiritualität und kann auch von Menschen „in der Welt“ gefunden werden. Das Mönchtum ist keine Weltflucht, sondern will den Menschen einen Weg zu einem erfüllten Leben weisen. Das Mönchtum allgemein und der Heilige Berg Athos im Besonderen haben einen wahren Schatz anzubieten, der auch modernen Menschen Orientierung und Halt geben kann. In der heutigen orthodoxen Kirche erfreut sich die athonitische Spiritualität größter Beliebtheit und scheint gerade dem modernen Menschen zuzusagen.


Die autonome Mönchsrepublik Athos im Norden Griechenlands wird seit dem 9. Jahrhundert von Mönchen bewohnt und konnte seine Bedeutung für das geistliche Leben der orthodoxen Kirche durch die Zeiten immer weiter steigern, sein geistliche Erbe in die heutige Zeit hinein bewahren und immer wieder weiterentwickeln. So verwundert es kaum, dass die über zwanzig großen Klöster, die unzähligen kleineren Skiten und Einsiedeleien – und insbesondere die Mönche darin – aus der Welt entrückt erscheinen. So gilt – fast um diesen Umstand zu unterstreichen – einzig noch auf dem Heiligen Berg die byzantinische Zeitrechnung, nach der sich die Gebetszeiten der Mönche richten. Tag und Nacht sind durchzogen von einem goldenen Faden des Gebets. Das Simandron, die hölzerne Stundentrommel, ruft die Mönche immer wieder in die Kirche zum gemeinsamen Stundengebet zusammen, die Göttliche Liturgie bildet den Mittelpunkt des Tages und in der übrigen Zeit, während der einfachen Arbeiten und der Nachtwachen, haben die Mönche das Jesusgebet unaufhörlich auf ihren Lippen.


Der Vorteil der athonitischen Spiritualität ist ihre Einfachheit. Der moderne Mensch hatnicht selten Schwierigkeiten, die alte Sprache der Kirche zu verstehen und althergebrachte Frömmigkeitsformen zu leben. Sie erscheinen „veraltet“ und man findet keinen Zugang zu ihnen. Vielleicht könnte es aber auch sein, dass der Mensch heute „schneller“ lebt und damit notwendigerweise mit seinem Geist nicht mehr in die Tiefe eindringen und keine Zeit mehr für sich finden kann. Die Einfachheit der athonitischen Spiritualität kann hier eine Chance für den Menschen von heute sein. Das Jesusgebet, das im Mittelpunkt der athonitischen Spiritualität steht, ist das einfachste Gebet der Kirche und kann im Alltag leicht und für jeden Menschen individuell integriert werden. Die noëtischen Methoden sind einfache Richtlinien der Kirchenväter für das geistige Leben, die auch komplexe Lebenssituationen plötzlich aufklären und zu einer Lösung führen können. Dieses Buch gibt eine praktische Einführung in die athonitische Spiritualität für Menschen, die in der Welt leben. Die Systematik stammt vom Athosmönch Naum Ilievski, dem heutigen Metropoliten von Strumica (Nordmazedonien). Sie geht weit über Einzelwerke einzelner Altväter (gr. gerontas, slaw. starez) hinaus und ist sowohl praktisch als auch theologisch von höchster Bedeutung. Im Folgenden soll deshalb kurz die athonitische Spiritualität der neuesten Zeit kurz eingeordnet werden.


Dass in diesem Buch von der athonitischen Spiritualität gesprochen wird, ist nicht selbstverständlich. Im Gegenteil: Man wird einwenden können, dass der christliche Osten keine Systematik kennt und sehr viel vom einzelnen geistlichen Vater abhängt, der den Gläubigen sehr individuell begleitet. So erstaunt es nicht, dass es viele individuelle Reiseberichte über den Athos gibt und damit ein Einblick in die Spiritualität des Heiligen Berges gegeben wird. Tatsächlich findet sich die Spiritualität in ihrer ganzen Breite und Tiefe jedoch in den einzelnen Sammlungen von oder über geistliche Väter. So gibt es die klassische Sammlung Philokalia (dt. Liebe zum Schönen), die eine breite Auswahl der monastischen Väterliteratur (4. bis 15. Jh.) bietet und auch heute noch zum Grundstock geistlicher Lesung auf dem Athos gehört. Neben einzelnen bedeutenden geistlichen Vätern des ersten Jahrtausends (wie Makarios der Große, Johannes Klimakos, den Drei Kappadokier, Symeon des Neuen Theologen) werden aber auch geistliche Väter der späteren Epochen und bis in die Gegenwart hinein gerne gelesen und rezipiert. So erfreuen sich gerade Väter des 20. und 21. Jahrhunderts großer Beliebtheit und stehen zugleich für eine heute lebbare und aktualisierte Spiritualität. Durch einige große athonitische Altväter wurde die einfache und doch faszinierende Spiritualität vom Heiligen Berg in die Welt hinein getragen.
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Einer der ersten geistlichen Väter, der die athonitische Spiritualität bewusst der Welt eröffnen wollte, war Altvater Sophroni Sacharow (1896–1993), der von 1925 bis 1947 auf dem Athos lebte und ein geistliches Kind von Altvater Siluan Antonow (1866–1938) war. Er ging nach Paris und veröffentlichte dort die bedeutendste Biografie seines Gerontas und machte ihn nicht nur Orthodoxen bekannt. Christen weltweit begannen, den Athos und die dortige Spiritualität als eine enorme Bereicherung wahrzunehmen. 1959 ging Altvater Sophroni nach England und gründete im Kloster zum Johannes des Täufers in Tolleshunt Knights (Essex) eine Klostergemeinschaft mit athonitischer Spiritualität.


Charakteristisch ist hier die große Bedeutung des Jesusgebets, das nicht nur im privaten Gebet der Mönche eine Rolle spielt, sondern auch das Stundengebet substituieren kann. Sophroni wurde über Essex hinaus bekannt und verbreitete nicht nur in den englischsprachigen Ländern Großbritannien und Amerika die athonitische Spiritualität, sondern auch darüber hinaus.


Seine Heiligsprechung 2019 hat noch einmal die Bedeutung seines Klosters in Essex gesteigert und heute gilt es als wichtiger Sitz der Spiritualität des Heiligen Berges in Westeuropa.


In den 1960er Jahren war das Mönchtum in Griechenland – auch auf dem Athos – in einer Krise. So sammelten sich um Altvater Aimilianos Vafidis (1934– 2019) zuerst in den berühmten Meteora Klöstern eine männliche und eine weibliche Klostergemeinschaft, deren Ziel „die Rettung der Seele, die Vollendung, die erhebt und Gott gefällt, und die Vergottung“ war. Anfang der 1970er Jahre zogen die Mönche auf den Athos und belebten das Kloster Simonos Petras neu. Die Schwestern konnten nicht auf den Athos folgen, da auf dem ganzen Heiligen Berg eine strenge Klausur gilt und Frauen folglich das Betreten nicht erlaubt ist. Um ihrem geistlichen Vater Aimilianos nahe sein, zogen sie in ein Wirtschaftsgut (gr. metóchion) des Kloster Vatopedi und gründeten unweit des Athos der heute berühmteste Frauenkonvent mit athonitischer Spiritualität: das Kloster Mariä Verkündigung in Ormylia. Das Kloster Ormylia wird als weiblicher „Athos“ angesehen und öffnete die Spiritualität ihres Gerontas für die übrige Welt. Insbesondere die Publikationen des Klosters nehmen eine bedeutende Rolle dabei ein. Diese Führungsrolle der weiblichen Konvente in der Verbreitung der Athos-Spiritualität ist bei vielen bekannten Altvätern zu beobachten.


Ein weiterer wichtiger Vertreter athonitischer Spiritualität der Gegenwart ist Altvater Païsios Eznepidis (1924–94). Anders als die anderen genannten Väter hat Gerontas Païsios nicht bewusst eine Ordensgemeinschaft außerhalb des Athos gegründet. Vielmehr zwang ihn 1966 eine schwere Lungenoperation, den Athos zeitweise zu verlassen. Während seines Genesungsaufenthalts im Frauenkloster des Johannes des Theologen in Souroti entstand eine enge geistliche Verbindung mit dem Konvent. Im gleichen Kloster wohnte er während seiner letzten schweren Krankheit (1993), starb dort und fand im Kloster seine letzte Ruhestätte. Schon vor der Heiligsprechung (2015) wurde der Konvent zur Pilgerstätte, da Schriften von und über Païsios große Beachtung in der Welt fanden. Obwohl nie beabsichtigt, wurde Gerontas Païsios für viele Christen zum Inbegriff eines athonitischen geistlichen Vaters. Nicht nur die vielen Besuche auf dem Heiligen Berg selbst, bei denen Païsios ein herausragender Ratgeber war, sondern gerade seine von der Schwesternschaft herausgegebenen Schriften sind dafür nicht unerheblich.


Ein wichtiger Vertreter – nicht nur für Amerika, sondern für die athonitische Spiritualität überhaupt – wurde Altvater Ephraim Moraïtis (1928–2019). Seine Bedeutung ist, ähnlich wie bei Altvater Sophroni, an zwei Punkten festzumachen. Zum einen war er ein geistliches Kind von Altvater Joseph dem Hesychasten (1897–1959), der 2020 heiliggesprochen wurde und noch zu Lebzeiten ein bedeutender geistlicher Vater des Athos war. Ephraim wurde nach dem Tod Joseph des Hesychasten sein Nachfolger als Gerontas und leitete die Klostergemeinschaft erfolgreich weiter. Zum anderen knüpfte Gerontas Ephraim schon früh Kontakte zum Westen. Noch 1979 besuchte er zum ersten Mal Amerika und fing ab Ende der 1980er Jahre an, verschiedene Konvente in den Vereinigten Staaten und Kanada zu gründen. Bis heute sind 19 Konvente in Amerika tätig, darunter ist das von Ephraim gegründete Kloster des Antonius des Großen in Sonoran Desert in Arizona das berühmteste und das größte orthodoxe Kloster im Westen. Seine Biografie über Gerontas Joseph den Hesychasten und sein eigenes Wirken in Amerika machten die athonitische Spiritualität in den amerikanischen Kirchen zu einem festen Bestandteil und das Kloster in Arizona zu einem amerikanischen „Athos“.


Jeder dieser geistlichen Väter aus unserer Zeit hat das athonitische Erbe aktualisiert und neu ausgedrückt.


Zu beachten ist bei der Lektüre der hinterlassenen Schriften, Briefe und Ratschläge, dass diese damals in einem bestimmten Kontext entstanden sind und dieser heute nicht immer klar ist. Der Altvater kannte die Person, der er den Ratschlag gab, und dieser Person war dieses Wort zu einem bestimmten Zeitpunkt in ihrer geistlichen Entwicklung gegeben worden. Darum ist Vorsicht geboten und die Ratschläge können nicht mechanisch auf jede andere Person und Situation angewendet werden. Von den genannten großen Altvätern hinterließ niemand eine Systematisierung der athonitischen Spiritualität, die bei der Einordnung helfen könnte. Dennoch ist die Erfahrung dieser großen Väter ein wertvoller Schatz und die Lektüre ihrer Schriften jedem zu Empfehlen. Einen persönlichen geistlichen Vater sollten sie aber nicht ersetzen.


Nicht nur pastoral-monastisch, sondern auch theologisch fand im Bezug auf den Heiligen Berg eine bedeutende Entwicklung statt. Der amerikanisch-griechische Theologe John S. Romanides (1927–2001) forderte eine radikale Rückbesinnung auf den vermeintlich wahren Kern der Orthodoxie und sah diesen gerade in der athonitischen Spiritualität bzw. der hesychastischen Theologie des Gregorios Palamas, die theologisch den Athos kennzeichnet. Romanides politisierte hesychastische Theologie – ein interessantes Thema für sich –, insbesondere mit dem Wunsch sich vom Westen abzugrenzen und die griechische Identität zu festigen. Auch wenn er in seinen politischen Ambitionen an Bedeutung verloren hat, so hat seine Bevorzugung des Heiligen Berges und seine simplifizierende Theologie durchaus Spuren hinterlassen. So ist seine Eingrenzung des Heiligungsdienstes der Kirche als Heilungsdienst bzw. als eine „Psycho“-Therapie („Seelen“-Heilen) zu einem populärem und akzeptierten Motiv in der orthodoxen Pastoral geworden und hat nicht wenigen modernen Menschen wieder Zugang zur Kirche ermöglicht. Der renommierte Philosoph Christos Yannaras (* 1935) gehört heute zu den bedeutendsten Vertretern dieser „Neuen Orthodoxie“.


Theologisch ist hingegen vor allem Metropolit Hierotheos Vlachos (* 1945) von Nafpaktos und seine Orthodoxe Psychotherapie, die er in einem breiten Opus entwickelt hat, hoch geschätzt. Er gilt heute als einer der wichtigsten Theologen der orthodoxen Kirche, auch wenn die Amtskirche immer noch Schwierigkeiten mit den Engführungen der „Neuen Orthodoxie“ hat. Vlachos gilt als einer der neuathonitischen Theologen, die den Heiligen Berg in seiner Bedeutung für die ganze Kirche immer wieder hervorheben.


Metropolit Hierotheos hat theologisch herauszuarbeiten versucht, dass der Dienst der Kirche vor allem ein heilender Dienst sei. Das geistliche Leben – als Idealform bei den Mönchen des Heiligen Berges – soll die Seele heilen. Der geistige Vater ist für ihn ein Arzt der Seelen. Er hat theologisch eine bedeutende Studie zu den zentralen Begriffen athonitischer Theologie und Spiritualität, wie Geist bzw. Denken (gr. nous), Ratio bzw. Intellekt (gr. diánoia) und geistiges Herz, geleistet.


Darüber hinaus untersucht er Begriffe und Konzepte athonitischer Spiritualität in der Heiligen Schrift und bei den Vätern.


Bedeutend für die athonitische Spiritualität aus theologischer Sicht ist auch der französische Theologe Jean-Claude Larchet (*1949). Er hat selbst engen Kontakt mit den oben genannten athonitischen Vätern im Westen gehabt und hat seinerseits daraus eine Therapie der geistlichen Krankheiten entwickelt.


Neben Hierotheos Vlachos und Jean-Claude Larchet ließen sich noch zahlreiche ähnliche Ansätze „Orthodoxer Psychotherapie“ nennen. Allerdings ist allen genannten Ansätzen das Fehlen einer umfassenden Systematik eigen.
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Fast unbemerkt hat sich Ende der 1990er Jahre und Anfang des 21. Jahrhunderts eine der bedeutendsten Entwicklungen im Bereich athonitischer Theologie und Spiritualität ereignet. Im Jahr 1995 wurde der Athosmönch Naum Ilievski zum Metropoliten von Strumica (Nordmazedonien) eingesetzt, auch um das zum Erliegen gekommene Mönchtum in Nordmazedonien zu erneuern. Der spätere Metropolit war noch in den 1980er Jahren auf den Athos gegangen und wurde Mönch im Kloster Grigoriou unter der Leitung von Altvater Grigorios Kapsanis (1935–2014). Letzterer schätzte John Romanides und war befreundet mit Metropolit Hierotheos Vlachos. Im Studium der geistlichen Väter gelang Naum Ilievski eine Systematik, die sich wesentlich von den theologischen Entwürfen anderer Autoren unterscheidet. Schlüsselmoment ist seine konsequente psychologische Differenzierung von Geist (nous) und Intellekt (diánoia), die zwar auch schon früher geschah (bspw. schon bei Aristoteles und begrifflich zumindest auch bei Vlachos), nicht aber im Hinblick auf die klar zentrale Rolle der Heilung des Nous in den klassischen drei Stufen der Reinigung, Erleuchtung und Theosis. Anders als andere Theologen schaffte er es, den Prozess des geistlichen Lebens auf den einzelnen Stufen differenziert zu beschreiben, was eine bessere Orientierung auf dem geistlichen Weg ermöglicht. Zudem entwickelte er eine einfache noëtische Methodologie, die die praktische Anwendung athonitischer Spiritualität leicht zugänglich macht.


„Athonitisch“ ist die Spiritualität und Theologie von Metropolit Naum nicht nur, weil sie von einem athonitischen Mönch formuliert, sondern auch in den von ihm erneuerten nordmazedonischen Klöstern weiterentwickelt wurde. Diese Klostergemeinschaften sind bewusst nach athonitischen Muster gegründet. Die Systematik der Väterlehre und die Methoden im geistlichen Leben wurden ganz praktisch in der geistlichen Begleitung zahlreicher monastischer Brüder und Schwestern, die Altvater Naum begleitete, weiterentwickelt und präzisiert. Ihm gelang es tatsächlich, das Mönchtum in der Makedonisch-Orthodoxen Kirche wiederzubeleben und viele junge Menschen (sogar aus umliegenden Ländern und Kirchen) für athonitische Spiritualität zu begeistern. Der sichtbare Erfolg liegt ohne Zweifel an der herausragenden Systematik und Methodik dieser modernen athonitischer Spiritualität.


Diese Spiritualität sollte aus den Klöstern auf die umgebenden Städte und das Leben der modernen Menschen einwirken, und zwar, nach Metropolit Naum, ähnlich „wie Leuchttürmen den Schiffen auf hoher See Orientierung geben“.


Die entwickelte Systematik ist darüber hinaus aber auch ein hermeneutischer Schlüssel zum Verständnis der Väterliteratur. Die klare Differenzierung der noëtischen Begriffe und Methoden, die auf den einzelnen Stufen verschiedene Formen annehmen, ermöglichen es, die teils sich widersprechenden Vätersprüche einzuordnen.


Das vorliegende Buch will eine praktische Anleitung zur athonitischen Spiritualität geben. In dieser Form lebt und gibt der Autor die athonitische Spiritualität seit 2010 weiter. Durch die Erfahrung geistlicher Begleitung hat er in einigen Bereichen eigene Erweiterungen vorgenommen: Anpassungen der monastischen Spiritualität an das Leben von Menschen in der Welt, Dynamik der Gnade, Verständnis der Sakramente und des Stundengebets, konkrete Ausgestaltung des Alltags, grafische Darstellung noëtischer Prozesse, hesychastische Anthropologie u. dgl.


Der normale Leser kann einfach dieser Einführung ins Gebet folgen und die dazugehörigen Übungen selbst erproben. Theologen hingegen sollten vorsichtig sein: Athonitische Spiritualität verwendet zahlreiche Begriffe, die insbesondere in westlicher Theologie zum Teil ganz anders verwendet werden oder schon vorgeprägt sind. Daher ist darauf zu achten, dass hier die Begriffe in einem neuen Sinn definiert. Man könnte aber auch sagen, dass sie in einem recht einfachen und ursprünglichen Sinn, wie es zur Zeit der Wüstenväter noch war, verwendet werden.


Dem Leser sei geraten, keine Angst vor ungewohnten Begriffen zu haben. Gerade das Kennenlernen neuer Begriffe (oder ein neuer Zugang zu den schon bekannten) demystifiziert geistliches Leben und ermöglicht es, bewusster und erfüllter zu leben. Man wird sich rasch an wichtige neue Ausdrücke gewöhnen, wie nous für den menschlichen Geist bzw. das bewusste Denken des Menschen („das Ich“) oder diánoia für das rationale oder logische Nachdenken, das der Nous manchmal vollzieht. Ohne diese präzisen Begriffe können wir das menschliche Denken und Handeln – aber vor allem auch das Gebet – nicht richtig verstehen. Gerade das Gebet wird nicht als „zu sprechender Text“ verstanden, sondern als neuer Lebensstil. Daher verwenden wir den Ausdruck noëtisches Gebet, das ausdrücken soll, dass Gebet ein Akt des Geistes (nous) ist. Das bewusste Denken des Menschen, der Nous, sollte im Alltag nicht unbewusst in der Welt umherschweifen, sondern in der Mitte der Seele (im geistigen Herzen) ruhen. Dieses Ruhen (Hesychia) des Geistes ist der Kern athonitischer Spiritualität. Im Folgenden wird die Einübung in eine solche noëtische Lebensweise vorgestellt. Im letzten Teil des Buches findet sich für die theologisch Interessierten, die tiefer in das Verständnis menschlichen Denken und Handelns eintauchen wollen, eine hesychastische Anthropologie kurz skizziert. Dort finden sich auch Literaturangaben zu den genannten Vätern und weitere Empfehlungen zur geistlichen Lesung.
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1 Nikólaos Kavásilas: Leben in Christo, 2.E.




I. Das Gebet


Der hl. Apostel Paulus mahnt: Seid allezeit fröhlich und betet ohne Unterlaß und seid dankbar in allen Dingen!2 Die geistige Nüchternheit (gr. nêpsis – auch: Wachsamkeit) und das immerwährende Gebet sind die von Christus selbst vorgelebte und allen Christen aufgetragene Lebensweise.3 Wie das Atmen den Leib am Leben hält, so wird die Seele des Menschen erst durch das Gebet in ihrer Tiefe lebendig. Das Gebet beschränkt sich nicht allein auf das Aussprechen bestimmter Texte oder das Dialogisieren mit Gott, vielmehr geht es um das Sich-Hineinstellen in die Gegenwart des Herrn.


Der Geist (nous) soll in seinem ganzen Leben und jeder Tätigkeit – sei sie auch noch so gewöhnlich – im Heiligen Geist ruhen. Die Väter nennen dies „den Geist (nous) ins geistige Herz bringen“. Das noëtische Gebet besteht aus einzelnen Grundhaltungen (Wachsamkeit, Askese) und kann in einer Systematik zusammengefasst werden, die hilft den eigenen Fortschritt zu überprüfen und entsprechende Anpassungen vorzunehmen. Zentral ist dabei auch das Gebet im engeren Sinn, insbesondere das Jesusgebet. Besonders hervorzuheben sind an dieser Stelle verschiedene noëtische Methoden, die beschreiben, wie im alltäglichen Leben das Jesusgebet eingebettet werden kann. Diese Praxis des noëtischen Gebets ist einzigartig in ihrer Systematisierung durch Metropolit Naum Ilievski und ordnet die nebeneinanderstehenden Methoden der athonitischen Spiritualität in ein verständliches und einfaches Lebenskonzept. Zwei Herausforderungen sind dabei zu meistern:
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